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| Wochenblatt für 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ . 
ventheils in einem Doppelbogen größte 2200 
Formats. Der Subſcriptionspreis bes . 
trägt für das Vierteljahr nur 75 Sgr. 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Suferate werden ſpateſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Polu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 


1 Quartal. 


ürſtenthum Oels. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
5 B. von verdienſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 


gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


lung die Redaction ganz ergebeuft bittet. 
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zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 8 
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Hiſtoriſches Tages Register der 
Vorzeit. (Dritte Folge.) 


7 te Woche. 
D. 12. Feb. Das Magdalenen⸗ Gymmnaſium in 
1267. Breslau wird geſtiftet. 
D. 13. Feb. Der Bernhardiner Capiſtran kommt 
1453. auf Verlangen des Biſchofs Peter 
A Nowag nach Breslau. 
D. 14. Feb. Capiſtran predigt in der Eliſabeth⸗ 
1453. kirche und, als dieſe zu klein war, 
auf dem Salzringe (Bluͤcherplatz.) 
D. 15. Feb. Der Friede zu Hubertsburg endet 
1763. den ſiebenjährigen Krieg. 
D. 16. Feb. Die ſchleſiſchen Fuͤrſten und Staͤnde 
1584. faſſen wegen der Armenverpflegung 
Beſchluͤſſe. 
D. 17. Feb. Die erſte Theilung Polens wird 
1772. beſchloſſen. 
D. 18. Feb. Boleslaw der Kahle, Herzog von 
1257. Liegnit, nimmt feinen Bruder, Hein⸗ 
iich IV. von Breslau, in Jeltſch 


gefangen und verwahrt ihn im 
Schloſſe Lähv. 


Die rare Sorte. 
„Sagt mir doch einmal, Gevarer Schneller, 
Was habt Ihr für Sorten in Eurem Keller z 
„„Von Weinen bezieh' ich an tauſend Sorten 

Aus allen weinproduzirenden Otten, — 

Waͤhlt nach Belieben — ich ſchenk Euch ein!“ 
„Nun, bringt mir doch mal 'nen reinen Wein, 
Das ſoll ſetzt die ratſte Sorte ſein.“ 


Freitag, den 11. Februar. 


Die drei Freunde im Winter. 


Drei Freunde nenn' ich Euch, ewig treu, 
Die ſollt Ihr mit Liebe umfaſſen. 
Sie ſtehen bis in den Tod Euch bei 
Und werden Euch niemals verlaſſen. 
Wenn die menſchliche Treue oft wankt und bricht: 
Die Treue der Drei, ſie wanket nicht. 


Zuerſt iſt der Mantel ſtets bereit 

Euch auf der Reiſe zu ſchirmen; 
Euch treu zu umfaſſen zu jeder Zeit, 

In Regenguͤſſen und Stuͤ emen. 
Und iſt er auch alt, unſcheinbar und ſchlicht, 


„Er thut auch im Alter noch feine Pflicht. 


Und tretet in's ſchuͤtzende Haus Ihr ein 
In ſtuürmiſchen Wintertagen, 
Wer wird dann der liebſte Freund Euch fein? 
Ihr werdet nicht lange erſt fragen. 
Es iſt der Ofen, ſo lieb und ſo warm: 
Ihr umſchlingt ihn ſogleich mit treuem Arm. 


Habt Ihr dann getragen des Tages Laſt 
Und wollt der Ruhe nun pflegen; 
Im traulichen Bette findet Ihr Raſt, 
Ihm eilt Ihr ermuͤdet entgegen. 
Und wenn keine weiche Dune es ſchwellt; 
Genug, wenn es deckt, und warm Euch haͤlt. 


Iſt endlich vorübet der Pilgerlauf. f 
Muß der Sarg zum Mantel Euch werden; 
Dann nimmt das letzte Bettchen Euch auf, 
Wo Ihr ausruht von allen Beſchwerden. 
Ihe ſchlaft in der Erde kuͤhlendem Schooß 
Und ſeid allet Qualen und Sorgen los. 


ch ſo lang' noch die Sonne Euch wiederkehrt, 
4 PP 1 5 die fuͤhlenden Herzen, 
So lange haltet die Freunde Euch werth, 
Umfaßt ſie in Luſt und in Schmerzen. 
Sie ſtehen zu jeder Zeit Euch bei 
Und bleiben Euch bis zum Tode kreu. 


1848 


Des Stockfiſch's Neſt. 


Es giebt uberall Leute, die ſich gern über An⸗ 
dere luſtig machen, beſonders in kleinen Staͤdtchen⸗ 
wenn ſie einen einfachen ehrlichen Bauersmann vor 
ſich haben. Die fahren aber einmal ab, daß es 
ein Plaͤſir iſt. 
Barbier. Er ſaß im Wirthshaus „Zum letzten 
Heller’ vor dem Thor und trank ein Schoͤpplein. 


Sitzt auch ein Baͤuerlein da, ſchlicht und einfach, 


das ausſieht, als koͤnnt's keine drei zählen, und ißt 
einen Häring. * 

Der Barbier, der ſich für ungemein witzig 
hielt und gern einmal vor den übrigen Gaͤſten ſich 
zeigen wollte, nahm das Baͤuerlein auf's Korn, 
witzelte, fpöttelte, nahm von dem Häring Veran⸗ 


laſſung, von Stockfiſchen zu reden, wobei er ſeht 
faßliche Anſpielungen auf das Baͤuerlein machte. Bar E 
Die Gaͤſte lachten und er ſelber noch viel 

N ; 


mehr. 

Das Bäuerlein ſchwieg maͤuschenſtille. Als 
der Häring verzehrt, das Sackmeſſer abgeſtrichen 
und eingeſteckt war, fagte das Baͤuerlein, indem 
es aufſtand: „Da der Herr Bartſcheerer ſo ſuper⸗ 
klug iſt, fo will ich Ihm ein Raͤthſel aufgeben. 
Wo iſt denn das Neſt des Stockfiſch's ?““ 

„Der Barbier ſah ihn etwas verdutzt an und 
erklärte endlich mit verlegenem Geſicht, daß er das 
nicht wiſſe. % 

„So will ich's Ihm ſagen“, verſetzte das 
Baͤuerlein, indem es feinen Hut nahm und feinen 
Zwerkſack umhing. „Wenn der Herr Bartſcheeter 
morgen früh aufſteht, fo ſeh Er nur hinter Sich, 


dann hat Er's noch ganz warm vor Sich! Adie, 


und Nichts für ungut.“ 


Ein brauſendes Gelächter folgte dem Baͤuer⸗ 


lein — aber es galt dem Barbier, und er hat ſich 
dünne davon gemacht, und ich glaube, wenn er 


dem Bäuerlein einmal wieder begegnet, läßt er's 


in Ruhe. 95 


155 


* 1 


So gings neulich einem windigen 


. 


. 


4 


9 


Geiſtesgegenwart eines Vaters. 
Eine Scene auf dem Meere. 


— — 


Als wir das letzte Mal im Mittelmeere kreuz⸗ 
ten, befand ich mich auf unſerer ſchoͤnen Fregatte, 
die wir „die alte Eiſenſeite“ zu nennen pflegten. 
Wir waren ſo eben mehrere Monate hindurch an 


der Weſtkuͤſte Afrika's von den canariſchen Inſeln 


bis hinab gegen Meſſurada hin und hergeſegelt, 
um auf Sclavenſchiffe Jagd zu machen, und hat⸗ 
ten waͤhrend dieſer Zeit ein paar tuͤchtige Stuͤrme 
durchgemacht. Als wir die Straße von Gibraltar 
paſſirten, erhob ſich ein friſcher Wind aus Weſt⸗ 
Suͤd⸗Weſt, weshalb wir, ohne bei Gibraltar ans 
zulegen, gerade aus auf Mahorn zufuhren, welcher 
Hafen als allgemeines Stelldichein und Ausbeſſe⸗ 
rungsort für unſer mittelmeeriſches Geſchwader be⸗ 
ſtimmt war. Kaum waren wir daſelbſt angekom⸗ 
men, als wir auch nahe am Arſenalkai auf's 
Werft gingen, wo wir das Schiff voͤllig abtakel⸗ 
ten, um daſſelbe vom Steven dis zum Spiegel 
unterſuchen zu laſſen. Eine Zeit lang ſchien Alles 
uͤbergeſchaͤrftig, und des Treibens und der allge⸗ 
meinen Verwirrung war kein Ende. Befehle und 
Entgegnungen in lauten und verworrenen durch 
einander klingenden Stimmen wurden ertheilt, die 
ſchrillenden Pfeifen der verſchiedenen Bootsleute, 
Matroſen ꝛc., wovon jede eine beſondere Beſtim⸗ 
mung erfüllte, und das dazwiſchen toͤnende Geraſ⸗ 
ſel und Getöfe der Arbeiten verſchiedener Art, als 


les dies gab dem fuͤr gewoͤhnlich ſehr ſtillen Arſe⸗ 


nal zu Mahorn das Anſehen und das belebte Trei⸗ 
ben eines Schiffsdocks. Der Bootsmann und ſeine 
Leute waren mit Herſtellung neun Takelwerks be⸗ 
ſchaͤftigt. Die Kanoniere beſſerten ihre Geſchuͤtze 
und Stuͤcktaue aus; die Backsgaſten kalfaterten; 
die Marsgaſten ließen die Raen und das obere 
Sparrwerk herunter; die Kuhlgaſten und andere 
Schiffsarbeiter waren mit Weißen und Bimſen be⸗ 
ſchaͤftigt, und ſelbſt die armen Seeſoldaten wur⸗ 
den wie Laſtthiere in Athem gehalten, indem ſie 
auf ihren Rüden Butten mit Waſſer herbeilocken 
ßten. Auf dem Kai in der Nähe des Schiffs 
eg der Rauch aus dem Ofen des Waffenſchmieds, 


er ans Land gebracht worden war, in einer ſchlan⸗ 
ken, dunklen Saͤule gegen den blauen klaren Him⸗ 


mel empor; aus einem der naheliegenden ſteiner⸗ 
nen Magazine verkuͤndete das Raſſeln der Saͤgen 
und das Schlagen des Hammers, daß die Zim⸗ 
merleute an der Arbeit waren, nahe dabei lenkte 
ein lebhaftes Getoͤſe die Aufmerkſamkeit auf den 
Boͤttcher, der an der freien Luft die leckgeworde⸗ 
nen Waſſergefaͤße zuſammentrieb, und nicht fern 
davon ſaßen unter einem ſchnell zuſammen geſchla⸗ 
genen Schuppen aus alten Leeſegeln und Theertuͤ⸗ 
chern der Seiler und ſeine Gehilfen, um das 
Tauwerk in Ordnung zu bringen, welches durch die 
Stürme, die wir te zerriſſen oder bes 
ſchaͤdigt war. 

„Aber wozu Viele Helfen, das iſt leicht ger 
han, und in wenig Tagen war alles vollendet; 
die Stagen und Backſtagen wurden eingefegt und 
neu befeſtigt; die Raen gekreuzt; das laufende 
Tauwerk aufgezogen und die Een angeſchlagen; 
und das alte Fahrzeug, ftiſch bemannt und herr⸗ 
lich ausgerüſtet, hatte das Anſehen eines Schiffs 
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Kempen, den 2. Februar 1848. Be 
Schäsbarſter Herr Redacteut! a 
Wenn es den auftichtig nach Wahrheit und Recht Strebenden unangenehm deruͤhren muß, 
die Wahrheit und das Recht verkennen oder Erſtere verdrehen, Letzteres verkuͤmmern zu ſehen; wenn 
es ferner die Junger und Pfleger der Wiſſenſchaſt in ihrem innerſten Lebensnerv verwunden muß, 
eine Kritik fuͤr eigene Fauſt und nur auf den Prinzipien der Schmaͤh und Selbſtſucht baſirt zu 
finden: fo wollen Sie es genügend motivirt erkennen, daß ich Euer Wohlgeboren um gefaͤllige 
Aufnahme des inliegenden Gedichtchens in die nächte Nummer Ihres Wochenblattes für das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Oels, hierdurch freundlichſt bitte. Der junge B., den ich nicht einmal kenne, hat, ich 
betheuere es Ihnen, ein ſehr ſchoͤnes Dichtertalent, das freilich noch der formellen Ausbildung bes 
nöthiget ift. Aber junge Talente muͤſſen aufgemuntert, nie aber abgeſchreckt werden. Ich hoffe daher, 
daß Sie meinem diesfaͤlligen Wunſch zu willfahten die Gewogenheit haben werden, zumal nur 
Unpartheilichkeit mich drängt dem bedraͤngten Recht deizuſtehen. 
Ich empfehle mich Ihnen beſtens und zeichne mit gewohnter Hochachtung 
Euer Wohlgeboren 


ergebenſter 
Dr. Jacobſon. 
An den jungen Dichter B. in W. 


Motto: Im unbegründeten Tadel liegt wenigſtens der Treſt, 
daß Tadeln leichter ſei als = Sehen: — e 


Erbleiche nicht, Du Freund der Muſen! 

Daß Schmaͤhſucht nicht Dein Streben hemme; 
Weich' nicht zuruͤck als feige Memme, 

Fuͤhlſt goͤttlich Feuer Du im Buſen! — 


Noch biſt Du jung, noch darfſt Du hoffen 1 
Zum Parnaß ruͤſtig vorzudringen, 

Der Muſen Lohn Dir zu erringen: 

Es ſtehet wohl der Weg Dir offen! — 


Nur mußt Du muthig vorwärts ſchreiten 
Und Nektar ſchluͤrfen aus den Blüthen, 
Die uns die wahren Meiſter bieten; 
Doch nimmer gegen — Muͤcken ſtreiten! — 


Provinzielles. 


Aus Oberſchleſien, und zwar aus den Kreiſen Rybnick und Pleſſ wird die dort entſtandene 
Noth aufs Grauenhafteſte geſchildert. Die Noth ſcheint wirklich dort ihren hoͤchſten Höhepunkt ers 
reicht zu haben, denn wo Hungersnoth, verheerende Krankheit, und gaͤnzliche Erſchlaffung des menſch⸗ 
lichen Willens wuͤthen, da hört alle Ordnung, und geſetzliche Form auf, ſelbſt die heiligen Bande, 
die das Kind an ſeine Eltern, den Bruder an feine Schweſter feſſelt, loͤſen ſich auf, und in die 
Stelle dieſer heiligen Gefuͤhle tritt nur ein Gedanke, der Gedanke zur Erhaltung ſeiner ſelbſt. Und 
ſo weit iſt das Elend in den oben genannten Kreiſen geſtiegen. So lange es die Witterung irgend 
erlaubte, waren die Straßen mit Bettlern überfüllt, da aber die eingebrochene ſtrenge Kaͤlte dem Ar⸗ 
men auch dieſe Retirade geraubt hat, was bleibt ihm nun übrig, als zu hungern, und zu ſtetben. 
In feiner Noth nimmt er zu den unverdaulichſten Nahrungsſtoffen, welche ſonſt nur dem Thiere ges 
reicht werden, ſeine Zuflucht, und verzehrt ſie, um dem Hungertode zu entgehen. Kein Wunder, wenn 
der dadurch geſchwaͤchte Koͤrper ſiech, zu jeder Beſchaͤftigung, die ihm einigen Erwerb bringen koͤnnte, 
untauglich, dahin welkt, und endlich, wenn er nicht verhungert, der dort herrſchenden Krankheit, dem 
Typhus zum Opfer faͤlt. Unzaͤhlige von Menſchen verfallen denn auch dieſer Krankheit, auf der 
Straße fallen ſie um und ſind todt; ſchon hat es an Brettern zu den noͤthigen Saͤrgen gefehlt, weß⸗ 
halb dieſe Armen entweder in Lumpen gehuͤllt oder halb nackend dem Todtengraͤber uͤbergeben werden, 
der ſelbſt ſein Geſchaͤft gar zu oft nicht zu Ende fuͤhren kann. Ganze Gehoͤfte ſind ausgeſtorben, 
und ſtehen leer, der Willkühr der noch Lebenden Preis gegeben; aber gleichgültig durchſuchen die das 
Haus, die Kinder nehmen die letzten Nahrungsſtoffe an ſich, und überlaffen die armen lechzenden 
Eltern ihrem grauſigen Schickſale, dem Hungertode, wenn nicht der Typhus fie eher hinwegrafft. 
Tauſende von Waiſen ziehen obdachlos umher, von allem entbloͤßt, was fie zu ihrer Erhaltung ber 
dürfen, auch fie gingen mit Gewißheit ihrem Untergange entgegen, wenn nicht der daſige Grundbeſi⸗ 
ger aus eignen Mitteln ein Waiſenhaus errichtet hätte, im welchem gegenwartig 3000 ſolcher Un⸗ 
8 untergebracht find, Sonſt rüftige Männer ſchleichen ſiech umher, jede Beſchͤͤftigung, die 
ihnen n Häufig geboten werden kann, ſchlagen fie gleichgültig aus und antworten; „was tollen wir ar⸗ 


beiten, wir muͤſſen ja doch ſterben.“ 


Was kann unter ſolchen Umſtaͤnden für die Bewohner einer, von einem ſolchen Elendt | 


lieutenant, wenn er außer Dienſt iſt. Es lag 


ein hollaͤndiſches Linienſchiff im Hafen, aber obwohl 


wir ihren achtzig Kanonen nut vierundvierzig ge⸗ 
genüber zu ſtellen hatten, fo hätte doch ihr Flag⸗ 
an kaum die Spitze unferes Oberbramſegels 
erreicht. Die Schiffsjungen, deren Amt es iſt, 
die Bramſegel zu beſchlagen, erſchienen nicht grör 
ßer auf den Segelſtangen, als ein tuͤchtiges Meſ⸗ 
ſer auf dem Tiſche eines Midſhipmann; und der 
Flaggenknopf nicht halb fo groß, als die Türken: 
kopfsſchleife an den Tauen der Strickleiter. 

Nachdem wir Alles, wie ſich's gehört, und 
wie es einem tuͤchtigen Kriegsſchiff zukommt, her⸗ 
geſtellt, legten wir uns zwiſchen dem Arſenal und 
der Hospitalinſel vor Anker, von wo aus wir 
eine herrliche Ausſicht auf die Stadt uud den Has 
fen des alten Mahorn genoſſen, das einer der fie 
cherſten und ruhigſten Ankerplaͤtze der Welt iſt. 

Am Bord unſeres Fahrzeuges ſelbſt hertſchte 
unter der Mannſchaft eine für ein Kriegsſchiff uns 
gewoͤhnliche Stille. Es war die Stunde ihrer 
Abendmahlzeit, und das leiſe Geraͤuſch, welches 
von den Batterien ausging, glich jenem undeutli⸗ 
chen Summen, welches an einem warmen Som⸗ 
mernachmittag vor einem Bienenſtocke vernommen 
wird, und das den Reiz der umgebenden Stille 
eher erhoht, als vermindert. Das Spardeck war 
beinahe leer. Der Schiemann auf der Wache, mit 
dem Fernglaſe in der Hand und in ſchneeweiße 
Jacke und Hoſen gekleidet, ſtand hinten am Hack⸗ 
bord in aufrechter Stellung und leblos wie eine 
Bildſaͤule, und hielt die uͤbliche Wache. 

Eine Gruppe von ſechs bis acht Matrofen 
hatte ſich am Vordercaſtell verſammelt, wo ſie 
unter dem Schatten der Bruͤſtung auf dem Ruͤcken 
umherlagen; und längs des Laufgrabens ſaßen hier 
und da drei bis vier andete zuſammen auf den 
Laffen — der eine mit ſeinem Felleiſen neben ſich, 
ſeine Kleider muſternd; ein Anderer, der die Haͤn⸗ 
gematte für feinen Lieblingsoffizier zurecht richtete; 
und ein Dritter, der vielleicht damit beſchaͤftigt 
wat, feinen Namen in rohen Buchſtaben auf den 
Griff eines Taſchenmeſſers einzuſchneiden, oder der 
ſich einen Taljerepp zuſammenband, um jenes um 
feinen Hals hängen zu koͤnnen. Vorn am Maſt⸗ 
ſegel und im vollen Strahl der Sonne lag der 
ſchwarze Jack, der Schiffsſchmied, ein ausgezeich⸗ 
netes Exemplar der aftikaniſchen Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten, an deſſen einzelner Perſon alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſich auf das ſtärkſte ausgeprägt hatten. 
Seine platte Naſe war zu ungewoͤhnlicher Breite 
ausgedehnt, und feine dem Ebenholz gleichen Wars 
gen glänsten vor Vergnügen, wahrend er auf die 
Sprünge eines großen Affen blickte, welcher ſich 
an den Hauptſtagen klammerte und gerade uber 
dem wolligen Kopfe Jack's auf den Neger herun⸗ 
ter grinſte und ſchnatterte, wie wenn ſich Beide 
auf ſolche Art unter einander verſtaͤndigen könnten. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 
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heimgeſuchten Gegend gethan werden, da dieſe ſelbſt nicht mehr Hand an ihre eigne Rettung legen 
koͤnnen. Huͤlfe! augenblickliche Huͤlfe iſt hier noͤthig und ſchwer wird es ihr gelingen, tauſende von 
Menſchen von einem ſchmaͤligen Untergange zu retten. Die Wohlthaͤtigkeit findet in dieſen Kreiſen 
ein weites Feld mit gutem Boden, wo auch das kleinſte Saamenkorn nicht verloren geht, ſondern 
im Verein mit den ſchon vielfältig ausgeſtreuten milden Gaben feine Früchte tragen wird. Aus 
vielen, ſelbſt aus den entfernteſten Gegenden Preußens werden Beitraͤge zur Linderung der Noth ger 
ſammelt, ſo daß ſchon bedeutende Summen an Ort und Stelle eingegangen ſein koͤnnen; mit wahr⸗ 
hafter Energie werden von Seiten der Regierung die zweckdienlichſten Maaßtegeln ergtiffen, moͤge 
deßhalb jeder fein: Schärflein beifteuern, denn einem gemeinſamen Beſtreben wird es gelingen, die 
große Noth, wenn nicht zu loͤſchen, doch zu vermindern. 

7 Schweidnig den 6. Februar c. Unſete Stadt wurde vor wenigen Tagen durch 
Feuer heimgeſucht, welches jedoch durch die raſche und thaͤtige Hilfe der herbeigeeilten Rettungs⸗ 
Mannſchaften und der übrigen Buͤrger bald wieder gedaͤmpft wurde. Es war im Hinterhauſe des 
Herrn Goldarbeiter Reiß und zwar im Backhauſe des Herrn Baͤcker Vogel ausgebrochen und 
es brannten gluͤcklicherweiſe nur die, in demſelben befindlichen Utenſilien ab. Auch von hier aus ſind 
bereits viele milde Beiträge an das Unterſtuͤtzungs⸗Comite für den Rybnicker und Pleſſer Kteis ab⸗ 
gegangen, und die allgemeine Theilnahme für jene Ungluͤckichen hat ſich auch hier im ſchönſten 
Lichte gezeigt, obſchon die materiellen Mittel und Kraͤfte auch bei uns ziemlich geſchwaͤcht find. — 


E 


Der hieſige Gewerbe-Verein fährt fort, feine tuͤchtige, praktiſche Tendenz zu behaupten. All⸗ 


gemeinen Beifall fanden in den beiden letzten Verſammlungen die Vorträge des hieſigen Herrn Cor⸗ 
rektionshaus⸗Direktor Schuck über die Einrichtung amerikaniſcher Dampfmuͤhlen, über Webe⸗ und 
Spinnmaſchinen u. dgl., weniger der Vortrag des Herrn Rathsherrn Scheil über Leſeklubbs ꝛc., 
was eigentlich zu den gewerblichen Intereſſen gar nicht gehoͤrt. X. 


Prolog. 
Mag der Winter ſtrenge walten, 
Hoffnung muß uns froh erhalten. 
Ein ſchweter Monat iſt vergangen, 
Das war ein boͤſer Januar! 
Und unter Hoffen, unter Bangen 
Begruͤßen wir den Februar; 
Noch ſchlagen aͤngſtlich unſ're Herzen 
Ob der kaum uͤberſtand'nen Schmerzen. 


So arg hat es ſeit vielen Jahten 

Der liebe Winter nicht gemacht; 
Was wir von Nah' und Fern erfahren, 
Das haͤtte Niemand ſich gedacht. 
Im Herbſte wurde angenommen: 
Der Winter werd gelinde kommen. 


Was brauch' ich erſt zu wiedetholen. 
Was Alle ſchmerzlich hier gefühlt; 

Ob man viel Holz auch brannt' zu Kohlen, 
Hat man ſich tuͤchtig kalt gefuͤhlt, 

Wenn ſcharfe Winde uns beſtrichen, 

Vom Fenſter nicht die Blumen wichen. 


Wem's nur an Holz und Torf nicht fehlte, 
Der ſah die Sache wol mit an; 
Wer in dem Keller Flaſchen zählte, 
Der hat ein Guͤtchen ſich gethan; 
Doch hoͤren wir die Armen ſprechen, 
Da möchte ſchier das Herz uns brechen. 


Da gab es Viele, die mit Jammer 
Die Kaͤlte taͤglich ſteigen ſah'n, 

Die in der längft geleerten Kammer 
Zur Feu' rung fanden keinen Spahn; 

Wo bitter oft die Thraͤnen floſſen, 

Wenn fie das letzte Brod genoſſen. 


Zwar hat der Geiſt der Menſchenliebe 
Das Herz der Brüder angeſacht, 
Wohl haben fie im edlen Triebe 
Gar manches Opfer dargebracht; 
Doch Allen Huͤlfe darzubringen, 
Wied Menſchenktaͤften nie gelingen, 


eh'n wir mit erhob 'nen Haͤnden 
e det ja Alles lenkt, 
Er möge Ttoſt und Hülfe ſenden 

Den Armen, die in Noth verſenkt, 


Jeder gebe, was er hat. 


Habt Erbarmen! 


Daß aus des Himmels lichten Hoͤhen 
Bald Fruͤhlingsluͤfte uns umwehen. 


An Alle. 


—— 


Schmerzen lindern — Balſam gießen — 
In das wunde, kranke Herz, 

Thraͤnen trocknen, — die vergießen 
Kummer, Jammer, Elend, Schmerz — 
Iſt des edlen Menſchen That, 


Alle Menſchen ſind wir Brüder, 

Jeder helf! dem Andern gern, 

Wehmuth ſingen meine Lieder, & 
Luft und Freude ift hier fern. 

Helfer! Helfet! ach den Armen, 

Habet Mitleid und Erbarmen. 


Oeffne, Reicher, Du Dein'n Schatz, 
Gieb ein Wenig, Buͤrger, Du! 


Mitleid nehme bei Euch Platz, * 2 
Menſchenliebe nehme zu — WE 


Trocknet Waiſenthraͤnen ab, u 


Gottes Segen kommt herab. N 


Seht die Leichen, ſeht die Waiſe — 
Schaut die Wuth der Seuche an, 
Ach, das Ungluͤck dieſer Kreiſe — 
Schaut nur jeden kranken Mann. 
Helfet Jedem, helfet gern, 

Und der Segen bleibt nicht fern. 


Ohne Cinhalt rafft der Tod 

Greiſe, Muͤtter, Kinder fort; 
Welch ein Jammer! welche Noth! 
Alle ſind am Todesport. f 
Helfe Jeder, wie er kann, 

Habe Mitleid Jedermann. 


Freude, Wonne fuͤhlt das Hetz, i 
Wenn Ihr Gutes habt gethan, ge 
Wenn Ihr lindert Wehmuth, Schmerz, 
Jeder, wie er moͤglichſt kann. 5 

Habt Erbarmen! 
Helfet! helfet! ach, den Armen. — 
Wyderkowski. 


* 
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Das Mädchen von Krakau. 


Der feſte, 
Soldaten droͤhnte durch die Straßen der alten Pi⸗ 
aſtenſtadt, der alten polniſchen Koͤnigsſtadt Krakau. 
Es war am 18. Februar 1846, halb 9 Uhr Vor⸗ 
mittags; die ſonſt ſo belebten Straßen waren wie 
ausgeſtorben und wenn ſich hier und dort ein Ge⸗ 
ſicht an den Fenſtern der Haͤuſer zeigte, ſo war 
es entweder, um aͤngſtliche oder unheimlichdrohende 
Blicke hinabzuwerfen auf die deutſchen Soldaten, 
die eben einmarſchirten. 

Zug auf Zug eilte vorüber, dem Ring zuz 
die Bajonette blitzten, die Lunten glimmten in der 
Hand der Artilleriſten, die Trompeten der Chevaux⸗ 
legers von des Kaiſers Regiment ſchmetterten ihre 
langgezogenen Toͤne, dumpf wirbelten die Trom⸗ 
meln der Grenadiere von Mazuchelli und Graf 
Nugent, Saͤbel klirrten auf dem Pflaſter und Kom⸗ 
mandoworte droͤhnten dazwiſchen; das ſchwere Raſ⸗ 
ſeln der Kanonenraͤder und die Hufſchlaͤge der Leiche 
ten Kavallerie — das war das Todtenlied des lebz⸗ 
ten Reſtes der polniſchen Selbſtſtaͤndigkeit. 

Der oͤſterreichiſche Generalmajor von Collin 
hatte Krakau mit 1200 Mann und einer halben 

Batterie beſetzt. 

Die Truppen wurden vertheilt, die Kanonen 
vor der Hauptwache aufgefahren, Patrouillen durch⸗ 
ſtreiften die Straßen, Recognoszirungen jagten zu 
den Thoren hinaus, Poſten loͤſten ſich ab — eine 

druckende, ſchwuͤle Stille lag trotzdem auf der Pi⸗ 
aſtenſtadt, mit banger Erwartung, mit Furcht oder 
it muthiger Hoffnung blickten die Buͤrger Kra⸗ 
kau's in die naͤchſte Zukunft. 

In einem Hinterzimmer des Focht'ſchen Gaſt⸗ 
phauſes in Krakau war am Nachmittage bes 18. 
Februars eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft vers 

ſammelt; es waren polniſche Edelleute, polniſche 
Prieſter, polniſche Buͤrger und Beamte aus dem 
Freigebiet von Krakau, die hier mit den Krakau⸗ 
iſchen Revolutionsmaͤnnern verhandelten und feſt⸗ 
ſetzten, daß der lange vorbereitete Aufſtand am fol⸗ 
Tage im ganzen Freiſtaat ausbrechen muͤſ⸗ 
an unter den gegebenen Umſtaͤnden nicht 
länger Nun duͤrfe. Die Rollen wurden ausge⸗ 
theilt, jedem ſein Angriffspunkt angewieſen und Nie⸗ 
mand war in der zahlreichen Verſammlung, der das 
Gelingen des tollkuͤhnen Planes bezweifelt hätte. 


Die Liebe zum Vaterland, der Haß gegen 
fremde Unterdruͤcker machte ſonſt ſcharfblickende 
Maͤnner blind. 

Nur durch eine Wand von dem Gemache ge⸗ 
trennt, in welchem die Haͤupter des Aufſtandes 
rathſchlagten, befand ſich ein zierlich eingerichtetes 
Zimmer, das, mit allen Luxusartikeln unſerer Zeit 
verſehen, auf den vornehmen Stand ſeiner Bewoh⸗ 
nerin deutete und in der That war dieſelbe, die 
Gräfin Luitgard Sokelnicka, mit den Sapieha und 
Poniatowsky und vielen andern hohen polniſchen 
Familien verwandt. Nachdem in der polniſchen 
Revolution 1831 alle männlichen Verwandten der 
damals noch ſehr jungen Luitgard gefallen, hatte 
das ſchöͤne Kind eine Zufluchtsſtaͤtte bei einer alten 
Verwandtin in Krakau gefunden und war von die⸗ 
ſer im Fremdenhaß und Vaterlandsliebe groß ge⸗ 


ſe, daß 


7 


= 


taktmaͤßige Schritt marſchirender 
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zogen worden. Luitgard war den gegenwaͤrtigen 
Bewegungen nicht fremd, ſie kannte die geheimen 
Plaͤne der polniſchen Patrioten, ja, ſie hatte dem 


Grafen Adam Bobrowsky, einem der Haͤupter des 


Aufſtandes, ihre Hand zugeſagt im Falle des Ge: 
lingens der Inſurrektion. Mit funkelnden Augen 
und mit gluͤhenden Wangen hatte Luitgard am 
Morgen die öͤſterreichiſchen Truppen einziehen fer 
hen, jetzt hatte ſie die Rouleaux herabgezogen, um 
die Kanonen und Poſten der verhaßten Fremdlinge 
auf dem Ring nicht zu erblicken, zornig ballte ſie 
jedesmal die kleine, weiße Hand, wenn ein oſter⸗ 
reichiſches Kommandowort heraufgelangte zu ihr, 
wenn die Gewehre der Grenadiere unten auf dem 
Pflaſter raſſelten. 

Luitgard lag in dem maleriſchen Nationalko⸗ 
ſtuͤm der polniſchen Damen auf dem Divan und 
erwartete ihren Verlobten, den Grafen Adam Bo⸗ 
browsky, von dem ſie wußte, daß er nebenan mit 
den andern Haͤuptern der Inſurrektion rathſchlagte. 
Da meldete man ihr den Grafen Chmelin, einen 
Litthauer, der, bei der Kanzlei des ruſſiſchen Ne 
ſidenten in Krakau angeſtellt, vielfach in geſelligem 
Verkehr mit ihr geſtanden, aber ihr im hoͤchſten 
Grade verhaßt war. Graf Chmelin war durch und 
durch Ruſſe, obgleich polniſch⸗litthauiſcher Abkunft, 
deshalb haßte ihn Luitgard als einen abtruͤnnigen 
Vaterlandsverraͤther und haßte ihn um ſo mehr, 
je dringender der Graf dem ſchoͤnen Maͤdchen den 
Hof machte. 

Luitgard ſtaunte über dieſen Verſuch, aber um 
keinen Verdacht zu erregen, vielleicht auch, um et⸗ 
was zu erfahren, was den Inſurgenten nützlich, 
nahm ſie den verhaßten Grafen an und ſprang ha⸗ 
ſtig auf von ihrem Divan, als Graf Chmelin eintrat. 


Hoch, ſchlank, koͤniglich gewachſen, ſtand Luit⸗ 
gard vor dem verbindlich laͤchelnden und ſich ver: 
beugenden Grafen, prächtig flog ihr dunkelbraunes 
Haar nieder uͤber die weißen Schlaͤfe und die wei⸗ 
ße Schulter, ſtolz und drohend richtete ſich der 
Glutblick ihrer großen ſchwarzen Augen auf den 
Eintretenden, wie abwehrend ſtreckte ſich die kleine 
Hand vorwaͤrts: Was will der Diener des mos⸗ 
kowitiſchen Czaaren bei der Enkelin des Leo Sa⸗ 
pieha? fragte ſie laut und Haß und Verachtung 
bebten im Ton ihrer Stimme. 

Der Graf richtete ſich laͤchelnd auf und warf 
einen ſtaunenden Blick auf die wunderbare Schoͤn⸗ 
heit der polniſchen Jungfrau, dann ſagte er ruhig: 
Mein Fräulein, der Diener des Kaiſers von Ruß⸗ 
land und Königs von Polen iſt zugleich der Dies 
ner der Enkelin des tapfern Leo Sapieha und in 
Tagen der Gefahr ſammeln ſich die treuen Diener 
um ihre Herren! 

Sie ſind nicht mein Diener, Graf, Sie tra⸗ 
gen nicht meine Uniform! 

Aber eine, in der ich Ihnen nützlicher bin, 
als in der weiß und rothen! verſetzte der Graf mit 
ſeinem unverwuͤſtlichem Laͤcheln. 

Was wollen Sie, Graf, reden Sie! befahl 
jetzt Luitgard herriſch. 

Sie bitten, mit mir Krakau zu verlaſſen; ich 
gehe als Kousier des Reſidenten nach Kielce, um 
die kaiſenichen Diviſtonen hierher zu beordern. 
Krakau ift | . 3 lt kein Aufenthalt fuͤr 
ſcho ne Dam 


Luitgard hatte eine heftige Antwort auf den 
Lippen, aber ſie beſann ſich und antwortete gleich⸗ 
guͤltig: Ich danke . und werde in Krakau 
bleiben: 

Graͤfin Sokolnica, bat der Graf, was 
einen Schritt naͤher trat und einen vergeblichen Ver⸗ 
ſuch, Luitgard's Hand zu erfaſſen, machte, ich bitte 
Sie dringend, folgen Sie mir, ich bin überzeugt, 
blutige Scenen werden hier vorbereitet. — 

Was fuͤrchten Sie, Graf, haben Sie da un⸗ 
ten nicht 1200 Oeſterreicher und ihre Kanonen e 
fragte Luitgard mit unverſtelltem Hohn. 

Der Ruſſe zuckte die Achſeln, und fixirte die 
Polin, dann ſprach er: Gräfin, ich liebe Sie, ich 
kann ſie nicht hier laſſen, ein Aufſtand iſt im Be⸗ 
griff auszubrechen: ich kenne Sie, Graͤfin, Sie ſind 
mit dem Vorhaben bekannt, Sie werden ſich bei 
den Vorgaͤngen betheiligen, ſich kompromittiren, 
und dieſes ſchöne Haupt wird auf dem Henkerblo⸗ 
cke fallen, wenn dieſer tollkuͤhne Aufſtand durch die 
ruſſiſchen Truppen unterdruͤckt iſt. 

Mordet Ihr Kaiſer wehrloſe Frauen? fragte 
Luitgard veraͤchtlich. 

Wehrlos? Graͤfin? glauben Sie mir, wir ſind 
gut unterrichtet, wir wiſſen, daß Sie Waffen und 
Munition gekauft haben und wenn Sie auch mit 
dem Tode verſchont werden, ſoll ich dieſen ſuͤßen 
Leib unter der Knute ſehen, ſollen dieſe kleinen 
Fuͤße Sie in Sibiriens Einoͤde tragen? 

Sie werden warm, Graf, echauffiren Sie ſich 
nicht! ſpottete die Polin. 

Ich liebe Sie, Luitgard! 
Ruſſe. 

Und ich glaube es nicht; geben Sie mir einen 
Beweis! 

Fordern Sie! 

Reißen Sie die ruſſiſche Bedientenlivree, die 
Sie tragen, vom Leibe, treten Sie die Kreuzchen 
und Bänder da mit Füßen, ſetzen Sie die Natio⸗ 
nalmuͤtze auf und ſtellen Sie ſich in die Reihen 
Ihrer Landsleute, anſtatt ſie feig und ſchmachvoll 
zu verachten und zu bekaͤmpfen! — 

Sie werden warm, Gräfin, echauffiren Sie 
ſich nicht, entgegnete der Graf perſiflirend, obgleich 
ihm Luitgard noch nie ſo ſchoͤn vorgekommen, als 
in dieſem Moment. 

Die Polin wendete ihm den Ruͤcken zu und 
ſtellte ſich an das Fenſter, deſſen Rouleaux fie aufs 
zog. Der Graf ſah den vollen, glaͤnzend weißen 
Nacken und die glatten Schultern der Jungfrau, 
heftige Begierde flammte auf in ihm, er vergaß 
die Klugheit, umarmte die Gräfin ruͤckwaͤrts und 
kuͤßte ſie heftig auf Schultern und Nacken. 

Luitgard wendete ſich raſch um, zornentflammt 
ſtieß fie den Ruſſen zuruck und ſchlug ihn mit der 
kleinen Hand heftig in's Geſicht. 

Verdammter Verraͤther, Du wagſt es, nich 
durch deine Berührung zu beflecken? ſchrie fie im 
hoͤchſten Zorn und ſah furchtbar ſchoͤn aus in die⸗ 
ſem Momente. 

Dann klingelte ſie heftig, und ehe ſich der 
beftürzte Ruſſe zu erholen vermochte, ftand ein pol⸗ 
niſcher Diener mit uͤber der Bruſt gekreuzten Urs 
men im Gemache. 

Witf dieſen Verraͤther zur Thuͤre hinaus, er 
hat mich angerührt! herrſchte Luitgard. 


entſchuldigte der 
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Er Wohl, Pana! entgegnete det Pole und packte 


den Ruſſen an der Kehle. Boa 
Das ſollſt Du bereuen! kreiſchte der Graf, 


ae dem Diener zur Thuͤre hinausgeſchleift 


ar! 


W. j 
Eine Halbe Stunde fpäter war das Haus öde 
und leer, Luitgard hatte für gut hefunden, ſich mit 
ihrem Diener der Rache des Ruſſen zu entziehen. 

Eine ö ſtreichiſche Patrouille, die das Haus 
unterſuchte, fand es ganz verlaſſen. 

Etwa vierundzwanzig Stunden ſpaͤter, am 
neunzehnten Februar Abends ſieben Uhr, wirbelte 
plötzlich der Generalmarſch durch die Straßen der 
alten Koͤnigsſtadt, der öͤſterreichiſche General, zu 
ſchwach, die ganze Stadt zu befegen, war genöthigt, 
ſich auf die Vertheidigung des Ringes zu beſchraͤn⸗ 
ken und die Ausgänge der ſieben zum Ringe fuͤh⸗ 

tenden Straßen zu vertheidigen; von allen Seiten 
drangen die Haufen der Polen zu Fuß und zu 
Roß in die Stadt ein und ſtürmten nach dem Rin⸗ 
ge; gegen acht Uhr fielen die erſten Schuͤſſe in der 
St. Annengaſſe und bald darauf war in allen zum 
Ringe führenden Straßen das Gefecht allgemein, 
doch wurde es, wegen der Dunkelheit, ziemlich bald 
abgebrochen. 

Polen, wie Oeſterreicher, blieben die Nacht 
über unter den Waffen. > 

Gegen vier Uhr Morgens aber begann das 
Gefecht von Neuem; die TR kaͤmpften mit 
der entſchloſſenen, kalten Tapferkeit geuͤbter Sol⸗ 
daten, aber ſie mußten anfaͤnglich auf allen Punk⸗ 
ten der wilden, tollkühnen Todesverachtung der Po: 
len weichen. Gegen ſechs Uhr Morgens drang ei⸗ 
ne Abtheilung Polen gegen das ruffifche Reſident⸗ 
ſchaftsgebaͤude vor. Ein ſchoͤnes polniſches Maͤd⸗ 

chen führte dieſe Abtheilung, die roth und weiß de⸗ 
feste polniſche Nationalmuͤtze war trotzig auf die 
langen Locken gedruͤckt, die Livetka umfpannte den 
ſchlanken Wuchs, mit funkelnden Augen, und bli⸗ 
gendem Saͤbel führte Luitgard ihre Landsleute zum 
Angriff. 

Es war ein ſchwacher Poſten von 20 Mann, 
einem Trommler und einem Offizier, der dort. aufs 
geſtellt war, aber es waren Grenadiere vom Regi⸗ 
mente Graf Nugent, die mit dem kuͤhnen Muthe 
ergrauter Krieger den einherbrauſenden Angriff er⸗ 
warteten. 

Feuer! rief der Oſſizier. 

In nächſter Nähe krachten 20 Schuͤſſe und 
der untergeordnete Haufe der Polen ſtob auseinan⸗ 
der viele der Angreifer lagen todt und verwundet 
auf dem Platze. 


Faͤͤlt's Gewehr, vorwärts marſch! Und unter 


Trommelwirbel avaneitten die Grenadiere ungefähr 
zwanzig Schritt. 

Aber laut und vernehmlich klang die Stim⸗ 
me Luitgatdens über den Platz: Polen, Landsleu⸗ 
te, Ihr flieht? vorwärts, vorwärts! 

Beſchaͤmt ſammelten ſich die Polen wieder, 
neben das mutbige Mädchen, ſtellte ſich ein Moͤnch 
in voller Ordenstracht, der Haufe draͤngte vorwärts, 
vergebens feuetten die Oeſterreicher dazwiſchen, man 
ward handgemein, Luitgard ftieß ihren Sabel in 
die Bruſt dis Grenadierlieutenants und die tapfern 
Soldaten wären im nächſten Augenblicke verloren 
zeweſen; da wirbelten Trommeln von techts her 
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- 25 ö 

und ein öſterteichiſches Detachement rückte heran 
mit gefüllten Gewehr im Sturmſchritt und zu⸗ 
gleich ſprengte eine Abtheilung von kaiſerlichen Che⸗ 


vauxlegers herbei und entſchied mit blanker Waffe 


die Niederlage der Polen an dieſer Stelle. 

Luitgard, der Moͤnch und zwei Senſenttaͤger 
wurden adgeſchnitten und von den Chevauxlegets 
umzingelt. : 

Ergebt Euch! rief ein blutjunge Lieutenant 
dem ſchoͤnen Maͤdchen zu. 

Knabe, ich bin eine Polin! erwiederte Luit⸗ 
gard und ſchoß aus Mitleid mit der Jugend des 
Offiziers nicht ihn, ſondern ſein Pferd nieder, aber 
ihre Milde half dem Juͤnglinge nicht, ein ſchwerer 
Senſenhieb traf in dieſem Augenblicke ſeinen Kopf 
und ſchmetterte ihn nieder. 

Flieht ſchnell dorthin! ſchrie einer der Sen⸗ 
ſentraͤget, indem er ſich vor die Graͤfin ſtellte und 
mit maͤchtigem Arm faufend feine Senſe ſchwang, 
fo daß die Roſſe der Chevauxlegers ſcheu zuruͤck⸗ 
prallten und ein weiter Kreis um ihn frei wurde. 

Kommt hierher! rief der Moͤnch und zog Lu⸗ 
itgarden am Arme mit ſich fort. Die Oeſterrei⸗ 
cher feuerten aus Karabinern und Piſtolen ihnen 
nach, aber vergeblich; der Moͤnch führte die Graͤ⸗ 
ſin in ein Haus, durch deſſen Hintethuͤre Beide 
gluͤcklich entflohen. 

Gegen ſieben Uhr hoͤtte das Gewehrfeuer auf, 
die Inſurgenten hatten viele Todte, doch auch die 
Oeſterreicher hatten ſchwere Verluſte namentlich an 
Stabsoffizieren, auf welche ſich das Gewehrfeuer 
aus den Fenſtern vorzugsweiſe gerichtet hatte. Die 
Ruhe, die jetzt eingetreten war, dauerte nur bis 
gegen elf Uhr. Um dieſe Zeit wurden die Oeſter⸗ 
reicher auf's Neue allarmirt, fie. ſammelten ſich 
ſchnell und ſchlugen den ſtarken Haufen, der durch 
die St. Annengaſſe unter den Klingen des Liedes: 

Noch iſt Polen nicht verloren! 
heranrückte, mit gewohnter Tapferkeit zuruͤck. Als 


hietauf wieder Ruhe wurde, ließ General Collin 


die Mannſchaften einruͤcken, ſtellte Vorpoſten auf 
und ließ gegen drei Uhr Nachmittags abſattein und 
die Pferde füttern, 5 

Der Senat der freien Stadt Krakau aber ließ 
das Standrecht publiciren. 

Aber ſchon um 4 Uhr rüdte ein neuer Fau⸗ 
fen an und alarmirte die Oeſterreicher, zog ſich 
dann zutück, um eine Stunde fpäter wiederzukom⸗ 
men, und feste dieſes Manöver bis zu Nacht fort. 
Dadurch wurden die Truppen in ſteter Bewegung 
erhalten und bis zur Erſchoͤpfung abgemattet. 

Gegen zwanzigtauſend Polen lagerten in und 
um Krakau; die dem Ring zunächſt und anf dem 
Ringe gelegenen Häuſer blieben die ganze Nacht 
erleuchtet, die Soldaten unterm Gewehr. 

Am 22. Februar, einem Sonntage, drangen 
die Inſutgenten in immer dichteren Hauſen in die 
Stadt; da erſchien gegen elf Uhr der Graf Chme⸗ 
tin. und brachte die Nachricht aus Kielce, daß die 
Ruſſen erſt den 27. marſchiren koͤnnten, und nun 
beſchloß General Collin, ſich zurückzuziehen, er hielt 
es für eine Unmöglichkeit ſich mit feinem ſchwachen 
und abgematteten Corps gegen die zahlreichen Mann: 
ſchaften der Polen in Krakau zu behau . 
(Schluß folgt.) 2 23 


Ueueſte Nachrichten 
und diverſe Miscellen aus Cou⸗ 
riers Felleiſen. 


Ein armer Jude war bei einem reichen 
Juden zum Eſſen geladen worden. Man trug 
Fiſche auf, und der Reiche legte den Armen da⸗ 
von die kleinſten vor. Dieſer ſtocherte mit der 
Gabel unter ſeinen Fiſchen herum, ohne davon zu 
eſſen, und brummte unverſtaͤndliche Laute dabei 
in den Bart. Der Reiche ſah ihm eine Zeit lang 
zu, und fragte ihn endlich: „Warum ißt er denn 
nicht? Wos treibt er denn mit de Fiſch.“ — 
„Verſeihen Se,“ antwortete der Gefragte, „ich 
ſprach was mit de Fiſch. — „Nu, wos Na 
fragte der Reiche. — Ich hobe gehobt enen Bru⸗ 
der — entgegnete der Arme — der is ertrunken 
und mer hoben ihn nich koͤnnen im Waſſer wie⸗ 
der finden; nu frag ich de Fiſch, ob ſe mir nich 
koͤnnen ſagen von meinem Bruder? — Nu, wos 
antworten fie denn? verſetzte der Reiche. — Se. 
antworten. mir, erwiederte der Arme, fe waren 
noch fu klaine, und wußte niſcht von der Ge⸗ 
ſchichte, ich möchte de Graußen fragen. — Be⸗ 
ſchaͤmt legte ihm der Reiche große Fiſche vor, die 
er denn mit Appetit ſpeiſte. 


BT 


In Paris trat kurzlich ein anſehn⸗ 
lich gekleideter Mann mit einem galonirten Jaͤger 
in einen Laden und ließ ſich reiche Stoffe vorlegen. 
Er behandelte die Sachen und ließ ſie durch den 
Jäger in den Wagen tragen, während er ſelbſt ſich 


ſanſchickte, als wolle er zahlen. „Ich gtauße ger, . 


mein Kutſcher faͤhrt davon,“ ruft er, indem die 
Equipage wirklich davonrollt. „Jean!“ ruft der 
Herr, „Jean, arretez !’ und läuft hinaus. Der 
Kaufmann wartete zwei Augenblicke, dann geht 
er nach. Alles iſt fort „und Roß und Reiter ſah 
man nie mehr wieder.“ 


Ein gewiſſer Valesco hatte dem Kö: 
nige von Spanien, Philipp V., dem erſten Bourbon 
auf dem ſpaniſchen Throne, eine Bittſchrift über 
reicht. Er erhielt von dieſem gar keine Antwort. 
Er gad darauf eine zweite bei dem Kardinal Por⸗ 
tocartero ein, der ihn nicht einmal anhoͤrte. Er 
wandte ſich nun an den Praͤſidenten von Caſtilien, 
der ihm ſagte: er koͤnne nichts fuͤr ihn thun; 
und endlich an den franzöfifchen Geſandten, wel⸗ 
cher erklörte, er wolle ſich nicht in die Sache mis 
fen. „Eine vortrefflihe Regierung!“ tief Va⸗ 
lesco aus! „ein König, der nicht redet; ein Kar⸗ 
dinal, der nicht hoͤrt; ein Präfident von Caſtilien, 
der nicht kann, und ein franzoͤſiſcher Ambaſſadeur, 
der nicht will. ** 


— — 


Tage vergehen. 


a 


— 
4 


Das Leben der Volker iſt reich an merkwuͤr⸗ 
digen Erſcheinungen. So erlebten wir hier in 
Hamburg vor Kurzem eine romantifhe Entfuͤh⸗ 
rungsgeſchichte. Ein junges Madchen aus dem 
ir annover'ſchen war mit ihrem verheitatheten Leh⸗ 
2 in den ſie ſich glaubte verliebt zu haben, ent⸗ 
flohen. In den Urwaͤldern Amerika's glaubten fie 
wie die Taͤubchen von Liebe girren zu koͤnnen. 
Die arme Frau des Lehrers! Aber die Eltetn der 
Entflohenen dachten auch an Hamburg und Ame⸗ 
rika, ſchrieben daher an einen befreundeten Kauf⸗ 
mann, dieſer wandte ſich an die Polizei, und letz⸗ 
tere fand wenigſtens Spuren des verliebten Paͤr⸗ 
chens. Sie hatten in einem Hötel in der Nähe 
des Hafens gewohnt, waren angeblich nach Kiel, 
in der That aber nach Hull gereift. Die zaͤrtliche 
Mutter war alsbald angekommen, reiſte ihnen in 
Begleitung einiger huͤlfreichen Polizeibeamten nach, 
und in Hull — Dank der Hamburger Polizei — 
ſank die verführte Tochter zu den Füßen der zuͤrnen⸗ 
den Mutter. Den Verfuͤhrer ließ man entweichen, 
die Tochter kehrte in's elterliche Haus zuruͤck, oder 
ſollte eigentlich dorthin zuruͤckkehren. Die Sache 
nahm jedoch eine andre Wendung. In Hamburg 
wieder angekommen, wird die Tochter traurig, nie⸗ 
dergeſchlagen, die zaͤrtliche Mutter aber um fo be 
ſorgter. Nach vielem Fragen geſteht endlich die 
Tochter, daß ſie ſich ſchaͤme, wieder nach Hauſe 
zurückzukehren und gern in Hamburg bleiben wuͤr⸗ 
de, gleichviel unter welchen Verhaͤltniſſen. Die 
Mutter iſt es zufrieden und ſieht ſich nach einem 
Engagement fuͤr die Tochter um. Ein junger Kauf- 


mann ſucht eine junge Frau und einige tauſend 
Thaler dazu. Wie wär's, denkt die Mutter, wenn 
wir die Tochter verheirathen, das Geld haben wir 


ja, und ſo waͤre Alles beſeitigt. Man giebt die 
Adreſſe ab; ein junger Mann ſtellt ſich vor, um 
= Cigarren anzubieten; am andern Tage kommt 
derſelbe junge Mann wieder, um die Tochter zu 
heirathen. Man erzaͤhlt ihm, was geſchehen, er 
zaudert, will den Namen des Verführers wiſſen 
— es iſt ſein eigner Bruder! Es bleibt in der 
Familie, ſagt er, und wir heirathen uns, ehe 14 
Geſagt, gethan! In dieſer Wo⸗ 


: er: e war die Hochzeit. Der Bruder war dazu aus 
Hul hergekommen — aber er darf nicht hier blei⸗ 


ben, ſo verlangt es der junge Ehemann, der ſeine 
junge Frau recht lieb gewonnen hat. Der Lehrer: 
Bruder⸗Verfuͤhrer kehrt heim zu ſeiner Frau und 


erzaͤhlt dieſer, daß er ein junges Maͤdchen entfuͤhrt 


habe — für feinen Bruder, der in ſie verliebt war. 
— Ein ſuperber Luſtſpielſtoff! 


— 


Eine amerikaniſche Zeitung enthielt 
kurzlich folge de Anzeige: Dankſagungsaſſecuranz⸗ 
Bureau, te, welchen es zu viele Mühe macht, 


ſich ſelbſt die Dankſagungen für von ihnen angeb⸗ 


lich geheilte Krankheiten aufzuſetzen, konnen ſich 
gegen ein Billiges bei uns in der Art abonniren, 
daß, ohne ihr Zuthun, monatlich eine oder meh⸗ 
rere Dankſagungen für jede beliebige, von ihnen 
geheilte Krankheit in unſerer Zeitung eingetuͤckt 
werden. Als Dankſagende pflegen wit bereits Vers 
ſtotbene zu waͤhlen, weil dieſe der Wahrheit det 
Sache nicht widerſprechen konnen. 


— 
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8 A. Marquardts 


„ Waaren Handlung, 

9 .. Ring: und Louiſenſtraßen⸗Ecke, 8 
& hält ſich zur geneigten Beachtung und gefälligen Abnahme beftens em- 
pfohlen, offerirt namentlich ihr ſtets aſſortirtes Lager von Brot- und 


Farin Zuckern in den gelungenſten Gualitäten, ſehr reinſchmeckenden! 
© Kaffees, Chocoladen und feinen Gewürzen, Neis, in ſchönſter und 
mittler Qualität, feiner Erfurter Perlgraupe, Nauch- und Schnupfta⸗ 
. fein raffinirten Rüböl, in reiner und beſonders ſchön leuchtender 
Waare, ſo wie fetten engliſchen Tonnenheringen, zu den niedrigſt ge⸗ 
ſtellten Preiſen, und verſpricht reſp. Wiederverkäufern einen angemeſſe⸗ 
nen Rabatt. 8 . 
FP e e ee e 
Zum Balle, 

welcher Sonntag, den 13. Februar, bei mir ſtattfindet, ladet ergebenſt ein 

Groß⸗Zöllnig, den 10. Februar 1818. 
Füssel, Gafpefsbefter. 
Glacée⸗Handſchnhe 


für Damen und Herren, in den modernſten Farben, zu verſchiedenen, ſehr 
niedrig geſtellten Preiſen, aus einer großen Fabrik der Provinz Sachſen mir 
in Commiſſion überlaſſen, empfehle zur gefälligen Abnahme. 


A. Marquardt. 
Ring- und Louiſenſtraßen⸗ Ede. 


Bleichwaaren⸗Annahme und Beſorgung. 


Auch in dieſem Jahr empfehle ich mich zur Annahme und Beſorgung 
aller Arten von Bleichwaaren auf eine vollkommen ſchöne Natur-Raſen⸗Bleiche 
in das Gebirge, und zwar für Garn und Zwirn bis Mitte Juli, für Lein⸗ 
wand, Tiſch⸗ und »Handtücherzeug bis Anfang Auguft, und ſichere reele und 
prompte Bedienung zu. 5 ni 
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9 Das Domimium 
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ern Jahren, der 


u vermiethen n 


und bald zu beziehen im Prinz von Preuſten ein ſehr freundliches Quartier 
von 3 Zimmern, Küche, Heller, Boden, auch können, wenn es gewünſcht wird, 
2 Giebel⸗Stuben noch dazu abgegeben werden. Melde. 


Marinirte Heringe, Brabanter Sardellen, ſchönſte Punſch⸗Citronen und 
feinen Batavia⸗ Arrak offerirt billigſt ſchoͤnſt id ie 
A. Marquardt. 


Zum Karpfen⸗Abendeſſen, 


auf Sonnabend, den 12. Febr. 1848, ladet freundlichſt ein 


F. Ballmann, Schaͤnkwirth, 
vor dem Louiſenthor. 


Kaiſerlich⸗ruſſiſche Rechnungen. Der 
Kaiſer reiſete mit Extrapoſt und nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit incognito. Er hatte nur einen General 
bei ſich, welcher ihn gewoͤhnlich zu begleiten pflegte. 
Als man an eine gewiſſe Stelle kam, bemerkte 
der Poſtillon, daß der Weg zur Station nunmehr 
fo aͤußerſt ſchlecht werde, daß zu Wagen vor ans 
derthalb Stunden nicht hinzukommen ſei, es ginge 
jedoch ein feſter und angenehmer Weg durch den 
Wald, welchen die Reiſenden gewohnlich einſchluͤ⸗ 
gen, und welchen zu benutzen er den Paſſagieren 
ebenfalls rathe. Der große Kaiſer war es zuftie⸗ 
den, der General nicht minder. So wurde denn 
unter den Buchen fortſpaziert, bis man an ein 
Gewaͤſſer kam, über welchem die Bruͤcke fehlte. 
Das Waſſer ſchien ſumpfig, falſch, gefährlich, 
gleichwohl mußte zu einem Uebergange Rath wer⸗ 
den. Da kam ein Bauer des Weges, der Kai⸗ 
ſer beklagte das Fehlen der Bruͤcke, der Bauer 
auch. „Ob man denn gar nicht hinuͤberkommen 
konne?“ — „Nein.“ — „Ob er nicht zuweilen 
hinüber Fame?” — „O ja, er ginge durch's Walz 
fer.” — „Auch wohl beladen?“ — „Wie's kommt.““ 
— „Zehn Rubel denn, wenn er ihn hinuͤber⸗ 
tragen wollte.“ — Der Bauer ſchlug ein. Man 
arrangirte die Partie Huckzpack, und der Kaiſer 
befand ſich bald am andern Ufer. „Nun holſt du 
auch meinen Kameraden, ebenfalls für zehn Ru⸗ 
bel.“ — Der Bauer war folgſam. Er belud ſich 
auch mit dem General, hatte jedoch das Waſſer 
nicht dis zur Haͤlfte durchſchnitten, als der Kaiſer 
„50 Rubel, und Du läßt ihn fallen!“ 
ihm zurief. Der Bauer ſtand, luͤftete den Arm, 
— „100 Rubel, und Du trägſt mich weiter!“ 
der Bauer that einige Schritte und von jenſeits 
ſprach die Stimme: „200 Rubel, und Du wirfſt 
ihn ab!“ — Neue Bedenklichkeiten des Bauern — 
„500 Rubel und Du bringſt mich hinuͤber!“ — 
„800 Rubel!“ erſcholl es von drüben, „und Du 
trägft ihn nicht weiter!“ — Der Bauer ließ beide 


Arme fallen, — der General umklammerte ihm 


Hals und Hüfte, „1000 Rubel und weiter keine 
Umſtaͤnde? Fort an's Ufer!’ Der General wer 
denn nun auch hinuͤber; der Bauer begleitete die 
Herrſchaften bis zur Station und empfing ſeine 
Belohnung. Als man den Kaffee genommen hatte, 
notirte der General in's kaiſerliche Ausgabebuch, 
wie fogt: Fuͤr zwei Portionen Kaffee 10 Rubel; 
für Sr. Majejtät Ueberſchaffung uͤber ein Wald⸗ 
gewäſſer 10 Rubel; fuͤr dito des Generals X. un⸗ 
ter allerhoͤchſt ſcherzhaft vertheuerten Umftänden — 
1000 Rubel. 

Ein Heer Eckard dringt die deutſche „Orto⸗ 
grafir (Rechtſchreibung) abermals um ein Be⸗ 
deutendes vorwärts. Als Probe mögen hier einige 
Verſe aus feinem Drama „Iron () und Hütte“ 
ſtehen: 

Was ift ein Nordlicht mit dem ſchönſten Glanze, 
Wenn es ferhüllet wird fom Wolkentanze? 
Das Herz iſt mein, di Luſt will nun beginnen, 


Doch du entzihſt di Hand — ich will mir ſie 
ferdinen, 

Ir Antlitz iſt ein Strom, der heiter blickt 

Wenn im (ihm) die rechte Ban zu flißen glüdt, 

Ir Mund das Ruebett der Abendroͤte, 

Ir Har, das gleicht dem dlumigen Getuͤſche. 


— 


Ein Verein hieſiger und auswärtiger Dilettanten wird die Geneigtheit haben, auf 
den 14. Februar c. ein Concert in dem von dem reſp. Vorſtande bereitwilligſt gewährten 
Reſſoureen-Saale zu veranſtalten und iſt zum Gegenſtande der Aufführung Weber's Oper, 

N K „Eury anthe,“ 5 
beſtimmt worden. Da die Einnahme nach Abzug der Koſten zu einem wohlthätigen Zwecke 
beſtimmt iſt, erlauben ſich zu einem recht zahlreichen Befuche ganz ergebenſt einzuladen 


Oels, den 8. Februar 1848. : 
EEE on e Sbalbein. Leuſchner. x 
g 9 2 7 N illets 4 72 . ser Deren = N 

| 8 8 . 0 An der Kaſſe 10 Sgr. athhaus⸗Inſpektor Hentichel 
Etabliſſements-Anzeige. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum der hieſigen Stadt und Um⸗ 
gegend erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich hierorts als 
Buchbinder und Futteral⸗Arbeiter etablirt habe. Durch dauerhafte und ſau⸗ 
bere Arbeit, ſo wie die möglichſt billigen Preiſe hoffe ich mir das Zutrauen 
der hohen und geehrten Intereſſenten zu erwerben, und bitte daher auch ganz 
ergebenſt, mich durch gütige Aufträge beehren zu wollen. 5 

Oels, den 1. Februar 1848, 

Julius Dressler. N 
wohnhaft Georgenſtraße im Hauſe des Herrn Reſtaurateur Oelsner. 
T A AA ˙ . ee ei 
Parfüm royal 
aus den koſtbarſten Aromen des Orients von Simon et Comp. in Paris. 
Nur wenige Tropfen auf heißes Metall verdampft, verbreiten einen ſchönen, 
dauernden Parfüm. Das Flacon 72 Sgr. nu ? 

Feinſtes Königs-Näancher:- Pulver, 
zur Verbreitung eines koſtbaren, dauernden Wohlgeruchs, die Flaſche 5 Sgr., 
erhielt in Commiſſion und empfiehlt 

August Bretschneider. 


Ergebene Nachricht. 


Da die ihre wohlthuende Wirkſamkeit fo ſchnell bewährenden Ei: 
Goldberger’fschen Galvand-electriſchen Rheumatismus⸗ 
e Ketten 
in der kurzen Zeit, daß ich fie aufs Lager genommen, vergriffen wurden, fo 
1 ich eine neue Sendung verſchrieben, welche ich wiederum dem Publikum 

eſtens empfehle mit dem Bemerken, wie in neueſter Zeit dem Erfinder wie⸗ 

der ſo rühmende und ſchmeichelhafte Atteſte wurden, daſt ich nicht umhin 
kann, einige hier folgen zu laſſen. a g 
Guſtav Uhrl's feel. Witwe, 
Atteſte. 
Seit einigen Jahren von einem rheumatiſchen Uebel geplagt, konnte ich trotz 

aller angewendeten Mittel nicht davon befreit werden, bis ich mir vor etwa 6 Wo- 
chen eine Goldberger'ſche Galvano-electriſche Rheumatismus-Kette 
kaufte, die ich nach Vorſchrift anlegte und na 
ſundheit wieder erlangt habe. Dieſe Thatſachk beſcheinige ich der Wahrheit gemaͤß. 

Magdeburg, den 5. December 1847. 
D. Bührig's sen., Schneidermeiſter. 


Auszug aus einem Schreiben: 
Herrn J. T. Goldberger in Tarnowitz. 
5 Alsleben, den 6. November 1847. 
— —— ich muß Ihnen geſtehen, daß ich für Ihre Rheumatismus-Ketten 
eine beſondere Vorliebe hege, und keine Muͤhe ſparen und keine Gelegenheit verſaͤumen 
werde, dieſelben zu empfehlen, was ich um ſo mehr aus Ueberzeugung thun kann, 
als ich durch den Gebrauch einer der ſtaͤrkern Ketten gegen irrenden Rheuma- 
tismus, ſeit dem Empfange mit ſo gutem Erfolge trage, daß ich meinen 
Schoͤpfer nicht genug für dieſe Wohlthat preiſen kann. — — — 
Franz Gottlieb Meise, Kaufmann und Rathmann. 
Dem Herrn J. T. Goldberger hierſelbſt kann ich hiermit auf ſeinen Wunſch 
aus beſter Ueberzeugung beſcheinigen, daß die von ihm verfertigten Galvano-elec⸗ 
triſchen Rheumatismus⸗Ketten, welche ich einer genauen Pruͤfung unter⸗ 
worfen und mit gutem Erfolg mehrfach in Anwendung gebracht habe, in ihrer Zu⸗ 
ee nichts der Geſundheit Nachtheiliges enthalten, und wegen der heilſamen 
galvano⸗electriſchen Kräfte, die ſich beim Contact mit der Oberfläche des Koͤrpers 
entwickeln, die groͤßte Empfehlung verdienen. i 
Tarnowitz, den 1. Oktober 1847. 
Dr. Neide, prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


A 


deren Gebrauch ich jetzt meine Ge⸗ 


9 
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Gee ein Gegengift gegen Ver⸗ N Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa, ſondern 
giftungen durch Grünſpau.) Es kann bei auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Mexico 
den nicht ſelten ſich ereignenden Unglücksfällen, die rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 


aus dem Gebrauche von kupfernen Geſchieren ent hörden, jo wie von den engliſchen C emifern Corſiel 
ſtehen, nicht unzweckmaͤßig ſein, unſere age mit * f i lichen Eh clield and Ahbat approbirten 


einem Ma dessen dane man. ae, verbeſſerten Rheumatismus 

iſt es, der ſich uns als das kraͤftigſte Gegengift A bl 

gegen Gruͤnſpan und aͤhnliche Kupferpraͤparate bes E ite 1 n, 

währt, wiewohl es ſchwirrig iſt, dieſe wohlthaͤtige A Eremplar mit vollſtändiger Gebr Ap 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 


Wirkung zu erkiäten. Ein Herr Duval ſpritzte und ganz ſtarke 1 Athlr.; gegen chroniſche und acute Nheumatismen, 
mittels einer Rohre vos elaſtiſchem Gummi vier Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 


Drachmen in Effigfäure aufgelöften Gruͤnſpans in „Ropf⸗ „Hand, Knie- und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals und Zahn⸗ 
den Darmkanal eines Hundes; ungefähr vier Mi⸗ Khmerzen-, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harths Srigfeit, Saufen und Brau⸗ 
nuten darauf ſptitte er auf eben dieſelbe Weiſe ſen in den Ohren, Bruft=, Mücken und Lendenweh, Ghederreifen, 
vier Unzen ſtarken Syrup hinein; dieſe Doſis wie⸗ Krämpfe, Lähmungen, Herz zklopfen, Schlafloſigkeit, Noſe und andere 
derholte er nach je halbſtuͤndigen Pauſen mehre⸗ Entzündungen u. f. w. 


e halten die Herren A. Bretſchneider in Oels und F. C. 


Waͤhrend dieſer Zeit empfand das Thier eine hef⸗ 


tige Aufregung und gerieth auch in kleine Zuckun⸗ v. Skoczinsky in Bernſtadt, Breslauer Straße Nro. 21 ſtets 


gen; aber gleich nach dem letzten Einſpritzen wurde Lager. 


es ganzlich ruhig, und nachdem es ein wenig in Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
Schlaf gefallen war, erwachte es, ohne die ge- genheit unſerer verbeſſerten NUheumatismus Ableiter dienen. 
ringſte Wirkung des Gifts zu verſpuͤren. Ein Herr iin. Mayer ei Comp. in Breslau. 


Orfila führt uns mehre Beiſpiele von Perfonen an, 
die abſichtlich oder zufaͤllig Gruͤnſpan verſchluckt 1 A 1 1 es t. - 


— 


8 eee 


hatten und durch die Anwendung von Zucker wie⸗ ge 
der hergeſtellt wurden. Dieſer fand durch mehre Durch vielfaͤltige Beweiſe habe ich die Rheumatismus-Ableiter und zwar die 


Verſuche, daß eine Gabe Grünſpan, die einen von Herren Wilh. Mayer und Com. in Breslau bei vielen Kranken, welche an rheu- 
Hund in ein oder zwei Stunden zu tödten im matiſchen, gichtigen und den dadurch bedingten nervöſen Beſchwerden wie Kopf-, Zahn-, 
Stande wäre, ohne allen Schaden verſchlungen Ohrenſchmerz, Huͤftweh litten, bewahrt gefunden. Anhaltenden und ſichern Erfolg 
werden kaun, wenn fie vorher mit einer Quan⸗ beobachtete ich aber alsdann, wenn die Kranken durch etwaniges Wiedererſcheinen des 


titaͤt Zucker vermiſcht wird. Schmerzes ſich nicht abhalten ließen, ſondern den Schmerz durch den Ableiter von 
. . Ort zu Ort verfolgten. 
* Reichthal bei Namslau, den 12. Juli 1847. 
Dr. Martius erzählt in feinen für: Dr. Kiersch, prakt. Arzt und Wundarft. 


lich erſchienenen „Erinnerungen“ von einem Erlan⸗ 
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war ſehr empfindlich gegen die Kälte und verwahrte öl 
ſich dagegen auf ganz beſondere Art. Er hatte S Fein gemahlenen N 
nämlich in feinem Zimmer ein Gerüfte mit Et pe: 2 
feln errichtet, worauf er ſich mit feinem Studier- To g Henländer Dünger Gip 5, S 
tiſce immer hoͤher gegen den Plafond hin, in DE die Tonne 5 Scheffel enthaltend, offerirt billigſt. — 
waͤrmere Luftſchichten, retiritie, je kaͤlter es ihm S Um den Bedarf zu decken, werden Aufträge zeitig erbeten. Es 
a S 2 
3 a 3 a D Breslau, im Januar 1848. 2 
Br _—— > C. G. Schlabitz, samyarinen-Strafe Neo, 6. DD 
xD 


ꝗq9d . ... 9 
Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und ee 
* vom 5. Februar 1848. , 


Kartoffeln.] Heu. Stroh. [ Butter. Eier. 


Weizen. Noggen.] Gerſte. ][ Erbſen. ] Hafer. 


der Scheſſel der Scheſſel der Scheffel [der Scheſſel F der Scheſſel 
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der Centner | das Schock | das Zum das be 
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